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Nächten zu wiederholen. 3. Behexung ist sehr häufig. Mohammed selbst
soll von Jüdinnen behext worden sein, indem sie eine kleine Wachsfigur von
ihm fertigten und sie mit Nadeln durchstachen. Im vorliegenden Manuskript
heißt es: Man zeichnet die gemeinte Person auf ein Blatt, schreibt ihren
 Namen auf die Brust und ferner mit einer in Safran getauchten Nadel die
Beschwörung auf das Blatt. Dieses nagelt man daun, den Kopf nach unten,
an die Wand und spricht eine Beschwörung. Darauf sticht man glühende
Nadeln oder ein Messer in das Herz der Figur und spricht wiederum Be
schwörungen. 4. Ein Beispiel, wie man die Liebe eines anderen gewinnt: Man

 nimmt eine wilde Turteltaube, hält sie Dienstag, Mittwoch, Donnerstag
gefangen. Freitag, „in der Stunde der Venus“, nimmt man ein dünnes Blatt
und schreibt eine Beschwörung mit einem in Moschus und Safran parfümierten
Griffel. Dieses Blatt hängt man mit einem Faden an den Flügel der Taube,
spricht eine Beschwörung, schlägt die Taube mit einem Stein auf den Kopf

 und läßt sie frei. Alsdann wendet sich die Liebe der genannten Person dem
Beschwörer zu. Messerschmidt-Bcrlin.

125. Karl Opitz: Die Medizin im Koran. 92 S. Stuttgart, Ford.
Enke, 1906.

 Die vorliegende Studie bildet gleichsam die h'ortsetzung der beiden von
uns bereits angezeigten Abhandlungen Epsteins über „Die Medizin des
Alten Testaments“ und „Die Medizin des Neuen Testaments und des Talmud“.
Denn nachdem in diesen die Kenntnisse zusammengestellt waren, welche die
Verfasser dieser für Juden- und Christentum heiligen Bücher von der Medizin

 und Hygiene besaßen, erschien es gewiß angebracht, auch die diesbezüglichen
Stellen aus dem Glaubensbuche der jüngsten der drei Weltreligionen, des
Islam, zu sammeln. Wenngleich anfänglich zu erwarten stand, daß der Koran
bei weitem nicht eine so große Ausbeute an medizinisch interessanten Tat
sachen zutage fördern würde, so ist man doch erstaunt, zu sehen, daß es
Opitz gelungen ist, ein ziemliches Material zusammenzubringen, so daß wir
einen recht guten Einblick in die Kenntnisse Mohammeds vom menschlichen
Körper und seinen Funktionen gewinnen, sowie in die Grundsätze, die für

 ihn bei der Zusammenstellung von Gesundheitsregeln maßgebend waren.
Da der Koran ein dichterisches Merk, sein Inhalt religiösen Betrachtungen
gewidmet ist, so kann man natürlich nicht verlangen, in ihm fachmedizinisches
Wissen niedergelegt zu finden. Dessen ungeachtet dürfte das Medizinische,
das gelegentlich eingeflochten ist, wohl der Betrachtung wert sein, weil es
die Ansicht und die Kenntnisse der vorislamitischen, von den Kulturländern
ziemlich abgeschlossen lebenden Araber widerspiegelt. Aus diesem Grunde
dürfte es auch den Ethnologen interessieren.

Der 1. Abschnitt behandelt die eigentliche Medizin im Koran (Entwicke
lung des Menschen, Anatomie und Physiologie, Pathologie, Therapie und Tod),
 der 2. die Hygiene, im besonderen die persönliche und allgemeine Hygiene,
und der 3. endlich die von Mohammed erlassenen Gesundheitsgesetze, und zwar
die Ernährungs-, die Sexual-, die rituellen und die sozialhygienischen Gesetze.

Buschan-Stettin.

 126. Krauss: Das Geschlechtsleben im Glauben, Sitte und Brauch
der Japaner. 161 S. gr.-Fol., mit 80 Taf. Leipzig, Deutsche
Verlagsaktiengesellschaft, 1907. 30 

Dies auch durch Darstellung ganz hervorragende Werk des berühmten
Folkloristen und Slavisten Dr. F. S. Krauss ist eine wahre Fundgrube nicht


